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            Eins

            Cassidy
            

            Sonntag, 30. November

         

         »Schokolade. Gewürze. Die Magie von Weihnachten liegt in der Luft«, flüsterte Cassidy
            und ihre hellblauen Augen funkelten. »Ich bin bereit.«
         

         Sie stand mitten in ihrer neuen Chocolaterie, trug einen übergroßen Pullover und drehte
            sich mit ausgestreckten Armen langsam im Kreis. Wahrscheinlich sah es so aus, als
            würde sie in einem Ein-Frau-Weihnachtsmusical mitspielen, aber das war ihr egal. Alle
            anderen Leute im Städtchen Maple Falls schliefen noch tief und fest. Wenn sie am ersten
            Dezember aufwachten, würde Cassidys Chocolaterie endlich geöffnet sein und schon auf
            sie warten.
         

         Cassidy schloss die Augen und atmete tief ein. Wie lange war sie jetzt schon wach …
            seit zwanzig Stunden? Aber es war die Anstrengung wert gewesen. Endlich ging ihr Lebenstraum
            in Erfüllung – wenn sie es nicht vermasselte.
         

         Sie hatte alles so gut wie möglich vorbereitet. Das Cocoa Corner war ein gemütliches Paradies für Schokoladenliebhaber. Der Laden war in warmen Braun-
            und ansprechenden Cremetönen gehalten, mit Farbakzenten in Türkis und Bonbonrosa,
            die für einen Hauch von Vintage sorgten. Eine kupferfarbene Lichterkette mit winzigen
            Birnchen säumte die Regale und warf einen sanften Schein auf die Gläser mit getauchten
            Karamellbonbons und handgemachten Trüffeln aus dunkler Schokolade mit Meersalzflocken
            und Bourbon.
         

         Sie würde in ihrem Laden all die Schoko-Kreationen anbieten, die sie in ihren Jahren
            als Chocolatière in Paris perfektioniert hatte, und dank der ehemaligen Besitzerin,
            die ihr großzügigerweise ihre Rezepte weitergegeben hatte, auch einige Lieblingsnaschereien
            der Einheimischen.
         

         Das Herzstück im Cocoa Corner war jedoch ihr weihnachtliches Pop-up-Café für heiße Schokolade, das Spiced Cocoa Café. Der charakteristische dunkle Gewürzkakao war das Highlight. Cassidys französische
            Großmutter Geneviève hatte ihr das streng gehütete Rezept geschenkt, das über Generationen
            weitergegeben und in die USA gebracht worden war. Das handgeschriebene Rezept, das sie nun in dem Medaillon über
            ihrem Herzen aufbewahrte. Der Duft von geschmolzener Schokolade, vermischt mit Zimt,
            Nelken und Muskatnuss würde die Kundschaft umhüllen wie eine Umarmung ihrer Grand-Maman.
         

         Über dem Tresen hing ein handgemaltes Schild mit der Aufschrift »Wärm dich auf«, an
            den Ecken verziert mit kleinen Schneeflocken und Sternen. An den Fenstern standen
            einige Cafétische, geschmückt mit Tannenzweigen und Stechpalmen.
         

         Die Auslage des Spiced Cocoa Cafés war mit fluffigen hausgemachten Marshmallows, Schokoladenraspeln, Pfefferminzbruch
            und roten und grünen Streuseln bestückt. Für alle, die es lieber traditionell mochten,
            servierte sie den Kakao mit großen, buttrigen Croissants aus der Pumpkin Pie Bakery.
         

         Cassidy sah sich um und spürte ein Kribbeln im Bauch. Sie war zwar völlig erschöpft,
            aber dennoch irgendwie beschwingt. Das lag wahrscheinlich am Koffein. Während sie
            die letzten Details erledigte, hatte sie unzählige Tassen Kakao getrunken. Sie hoffte
            inständig, dass der Eröffnungstag ein Erfolg werden würde. Sie hätte sich nur gewünscht,
            dass ihre Großmutter und ihre Eltern das noch miterlebt hätten.
         

         Sie ging zu dem versteckten Kalender hinter der Theke: ein Geschenk ihrer neuen Freundin
            Madison, die kürzlich nach Maple Falls zurückgezogen war, um im Inn ihrer Familie
            mitzuarbeiten. Strategisch platzierte Bänder und Schleifen konnten die weihnachtliche
            Stimmung von Mr Dezember kaum verbergen. Cassidy mochte Männer, die wussten, wie man
            Weihnachten feierte.
         

         An die Ecke des Kalenders hatte Cassidy ein goldenes Stück Papier in Form eines Sterns
            geheftet. Dieser Stern bedeutete, dass das Cocoa Corner eines von vier örtlichen Unternehmen war, die für die Teilnahme am jährlichen Weihnachtsbeleuchtungswettbewerb
            ausgewählt worden waren, der an vier Abenden im Dezember stattfand. Die Lichtershow
            war Teil der Adventsveranstaltungen der Stadt – Cassidy hatte erfahren, dass man in
            Maple Falls saisonale Festlichkeiten sehr schätzte.
         

         Die vier Geschäfte schmückten ihre Ladenfronten außen und innen nach einem individuellen
            festlichen Thema, und wenn es Zeit war für die Lichtershow, versammelten sich die
            Einwohner des Städtchens davor. Jedes teilnehmende Geschäft erhielt seine Chance zu
            glänzen. Während der gesamten Zeit wurden Spenden gesammelt, und die Gewinner der
            Abstimmung würden an Heiligabend bekannt gegeben werden.
         

         Cassidy war am dritten Freitag vor Weihnachten dran. Also musste sie in den nächsten
            Wochen nicht nur das Cocoa Corner und das Pop-up-Café eröffnen, sondern auch die spektakulärste Weihnachtsdekoration
            organisieren, die Maple Falls je gesehen hatte.
         

         Sie ging zum Fenster und träumte einen Moment lang vor sich hin. Schon bald würde
            sich die Schaufensterauslage in etwas Magisches verwandeln. Vielleicht würde sie einen
            Schokoladenschlitten bauen und ihn mit handgemachten Trüffeln füllen. Sie stellte
            sich vor, wie leise Musik aus den Lautsprechern erklang, Gelächter von der Straße
            herüberwehte und sich eine Stille über die Menschenmenge legte, wenn ihr Schaufenster
            zum Leben erwachte.
         

         Es würde gemütlich sein. Bezaubernd. Unvergesslich.

         Sie hatte Wettbewerbe schon immer gemocht, selbst wenn es nur ein Brettspiel mit ihrem
            Bruder Julian war. Aber hier ging es um viel mehr als nur um Spaß. Wenn sie den Wettbewerb
            gewann, würde das Cocoa Corner zum Unternehmen des Jahres gekürt werden.
         

         Das würde ihrer noch jungen Chocolaterie die Sichtbarkeit und das Vertrauen der Einwohner
            einbringen, die sie zum Überleben brauchte. Dann durfte sie die Silvesterparty der
            Stadt ausrichten, was Kunden anziehen und ihren Platz als Geschäftsfrau in Maple Falls
            festigen würde. Und dadurch würde sie sich fühlen, als gehöre sie wirklich und wahrhaftig
            hierher. Das Beste am Gewinnen war, dass sie selbst entscheiden konnte, welche Wohltätigkeitsorganisation
            das gespendete Geld erhalten würde.
         

         Und Cassidy wusste genau, wem sie es spenden würde. Etwas außerhalb von Maple Falls
            gab es ein Kinderkrankenhaus, in dem sie sich als kleines Mädchen von dem Unfall erholt
            hatte, bei dem ihre Eltern ums Leben gekommen waren, lange bevor sie nach Paris gezogen
            war. In der schwersten Zeit ihres Lebens war es ihr sicherer Hafen gewesen.
         

         Der Wettbewerb bedeutete ihr alles. Er war der Höhepunkt ihrer ersten Wochen als Geschäftsfrau.
            Eine Chance, etwas zurückzugeben und zu beweisen, dass sie es wirklich schaffen konnte.
            Sie konnte sich hier ein Leben aufbauen, auf ihre Art, ohne Jean-Paul, alias »Der
            französische Mistkerl«.
         

         Doch sie wollte jetzt nicht an ihren untreuen Ex denken. Stattdessen sah sie sich
            im Laden um – betrachtete die polierten Holzböden, die Glasbehälter mit sternförmigen
            Marshmallows (von denen sie wahrscheinlich Dutzende gegessen hatte), Toffee-Trüffeln
            und schokolierten Mandeln auf den Vitrinen.
         

         »Wir haben es geschafft, Grand-Maman«, flüsterte sie in den Raum hinein. Sie wäre
            so stolz, wenn sie sie jetzt sehen könnte.
         

         Der Laden gehörte ihr. Nicht Jean-Paul. Nicht ihrem Bruder. Er war nicht irgendein
            halb fertiger Traum, den sie in Paris zurückgelassen hatte.
         

         Sie musste nur die Zweifel ignorieren. Die Stimme ihres Ex, die ihr zuflüsterte: »Du
            bist nicht gut genug. Du gehörst nicht hierher. Früher oder später werden es alle
            merken.« Sie musste daran glauben, dass alles gut werden würde. Darum ging es doch an Weihnachten, oder?
         

         Cassidy hatte hart dafür gearbeitet, die Chocolaterie so zauberhaft wie möglich zu
            gestalten. Jetzt schmerzte ihr Herz, weil ihre Großmutter ihr Werk nie sehen würde.
            Und weil dieser Neuanfang bedeutete, dass sie ganz allein war.
         

         Ihr Bruder und sein Mann lebten Hunderte von Kilometern entfernt. Es gab niemanden,
            der ihr helfen konnte, wenn sie Hilfe brauchte. Niemanden, auf den sie sich verlassen
            konnte.
         

         Große, dicke Schneeflocken fielen schwer vom Himmel und lenkten ihre Aufmerksamkeit
            wieder auf das Schaufenster. Cassidy malte sich aus, wie schön alles aussehen würde,
            wenn sich die Stadt für die Feiertage herausputzte.
         

         Sie atmete tief ein, dann ließ sie ihre Gedanken mit einem langsamen Ausatmen los.

         Auf der Straße war es stockfinster, aber der Schnee lockte sie nach draußen. Sie drehte
            sich um, füllte ihren Becher bis zum Rand mit Gewürzkakao und trat hinaus, um den
            wunderschönen Sternenhimmel zu betrachten.
         

         Seit sie nach Maple Falls gezogen war, hatte es immer wieder geschneit, doch heute
            Nacht war etwas anders. Es war die Art von Schnee, die sie seit ihrer Kindheit liebte,
            als sie ihr Gesicht an das vereiste Fenster ihres Elternhauses gedrückt und auf die
            ersten Flocken gewartet hatte.
         

         Sie hob ihr Gesicht und ließ die großen, flauschigen Flocken auf ihre Wimpern fallen
            und sich auf ihre Haare legen. Der kühle Wind kitzelte ihr Gesicht. Die Kälte weckte
            sie von innen und erinnerte sie daran, dass sie hier war, am Leben, und einem Traum
            nachjagte, den sie in ihrem Herzen trug, seit sie alt genug war, um eine Tasse Kakao
            mit beiden Händen zu halten.
         

         Klar, es hatte auch in Paris geschneit, aber nicht so wie hier. Es gab nichts Vergleichbares
            zu der Stille einer Kleinstadt, die in Weihnachtsbeleuchtung gehüllt war, wo die Welt
            den Atem anzuhalten schien und die Uhren langsamer tickten.
         

         Wegen Momenten wie diesem war sie in Maple Falls, mit einer Tasse Kakao in der Hand
            und einem offenen Herzen. Weihnachten. Schnee. Magie. Genau das wünschte sie sich
            für die Zukunft.
         

         Letztes Weihnachten war ihr das Herz gebrochen worden, und sie hatte sich geschworen,
            dass es dieses Jahr anders werden würde. Sie würde nichts mehr tun, um jemandem zu
            gefallen. Nicht mehr klein beigeben. Sie hatte sogar ein Gelübde abgelegt: ein ganzes
            Jahr lang keine Männer. Sie musste sich auf sich konzentrieren, und bisher hatte das
            perfekt funktioniert.
         

         Ihre Hündin, Muffin Marie, kurz Muff, war mit ihr nach draußen getrottet und mochte
            den Schnee offenbar ebenso sehr wie sie. Der energiegeladene Goldendoodle sprang ein
            paar Schritte vor, duckte sich tief und stürzte sich dann auf einen frischen Schneehaufen.
         

         »Was ist denn da, Maus?«, fragte sie ihre Hündin.

         Muff nahm das als Stichwort, drehte sich in wilden Kreisen auf dem Bürgersteig, steckte
            in einem Moment die Nase in den Schnee und sprang im nächsten mit einem verspielten
            Bellen wieder hoch, wobei ihr lockiges weißes Fell vor Cassidys Augen zu einem Fleck
            verschwamm. Die Hündin hatte einen regelrechten Flitze-Anfall.
         

         Cassidy konnte nicht anders, als lächelnd zu den Sternen aufzublicken. In diesem Moment
            kam ihr der Schnee wie ein Zeichen vor. »Okay, Universum. Ich sehe dich. Ich spüre
            dich. Du sendest mir leichte Kitsch-Energie, und ich habe nichts dagegen.«
         

         Abgesehen von Muffs Freudengebell war es still auf der Oak Way. Aus den Schornsteinen
            stiegen Rauchschwaden auf, und hinter den Schaufenstern flackerten gedimmte Lichter.
            Auf der anderen Straßenseite spiegelte sich das Licht der Straßenlaternen im dunklen
            Fenster des Hot Honey Farm Shops, an der Tür hing ein Kranz, und über dem Eingang waren ein paar Tannengirlanden drapiert.
            Im Maple Leaf Café nebenan hatte jemand eine einzelne Lichterkette aufgehängt, während sich die Pumpkin Pie Bakery mit einem aufblasbaren Lebkuchenmann hervortat, der sanft hin und her schaukelte.
            Hier und da war also schon die erste Weihnachtsdeko zu sehen. Aber bald würde die
            ganze Straße mit Girlanden und leuchtenden Lichtern zum Leben erwachen, als würde
            die Stadt in ihr eigenes Märchen eintreten.
         

         Plötzlich bemerkte Cassidy, dass sie barfuß im Schnee stand. Ihre Füße hatten sich
            in Eisklumpen verwandelt, dabei mochte sie ihre Zehen eigentlich ziemlich gern.
         

         »Komm schon, Muff. Gehen wir wieder rein.« Sie wandte sich zur Tür um, drehte am Türknauf
            und rüttelte daran. Nichts.
         

         Sie schüttelte verzweifelt den Kopf.

         Sie versuchte es erneut. Immer noch verschlossen.

         »O nein. Nein, nein, nein …«

         Aus Gewohnheit spähte sie durch das beschlagene Fenster. Sie lebte jetzt allein –
            niemand war da, um ihr zu helfen –, und ihr Schlüssel lag sicher in ihrer Handtasche
            im Haus.
         

         »Wie? Warum?«, fragte sie die Sterne. Muff antwortete mit einem verspielten Wuff.

         Cassidy trat zurück und stemmte beide Hände in die Hüften. »Ich bin eine erwachsene
            Frau. Ich habe im Ausland gelebt und mein eigenes Unternehmen gegründet. Ich lasse
            mich doch nicht von einer Tür besiegen.«
         

         Muff bellte ermutigend von der Schneewehe aus.

         Cassidy wandte sich ihr zu. »Danke. Wenigstens eine von uns ist zuversichtlich.«

         Die Kälte drang in ihre nackten Zehen und sie zitterte. »Na toll. Der erste Tag, und
            schon verliere ich einen Zeh.«
         

         Sie blickte zu dem dunklen Fenster im ersten Stock hinauf. »Soll ich hochklettern?«,
            fragte sie Muff.
         

         Muff bellte leise und wedelte ermutigend mit dem Schwanz.

         »Fängst du mich auf, wenn ich falle?«, fragte sie die Hündin.

         »Sie nicht. Aber ich«, erklang eine warme, tiefe Stimme.

         Cassidy stand da, als hätte sie vergessen, wie ihre Beine funktionierten. Falls sich
            dieser Mann als kompletter Psychopath herausstellen sollte, wäre das wirklich ungünstig.
            Schließlich war es mitten in der Nacht.
         

         Muff bellte und sprang davon, um den mutmaßlichen Psychopathen zu begrüßen, und Cassidy
            drehte sich um und wollte ihre Hündin zurückrufen. Doch die Stimme blieb ihr im Hals
            stecken.
         

         Psycho oder nicht, der Typ war groß, breitschultrig und mit Schneeflocken bedeckt,
            als hätte ihn der Weihnachtsmann höchstpersönlich herbeigezaubert.
         

         Unter einem schweren Mantel lugte ein Flanellhemd hervor, seine dunklen Haare waren
            zerzaust und ein Paar abgetragene Stiefel knirschten im Schnee, als der Typ selbstbewusst
            auf sie zukam.
         

         Er hatte diese zerknautschte Ausstrahlung, als wäre er gerade aus dem Bett gestiegen,
            war aber dennoch unglaublich attraktiv. Seine raue Stimme wärmte sie schneller, als
            es Kakao je gekonnt hätte.
         

         Cassidy hatte Männer im vergangenen Jahr überhaupt nicht vermisst. Keine Dates, keine
            Küsse. Tatsächlich hatte sie ihre Beziehung mit sich selbst als weitaus … befriedigender …
            empfunden als die mit Jean-Paul. Aber Himmel, der Typ hatte was.
         

         »Liam Hawthorne. Mir gehört der Hot Honey Farm Shop auf der anderen Straßenseite.« Er streckte ihr die Hand entgegen.
         

         Natürlich. Sie wusste, wer er war, und er nahm auch am Beleuchtungswettbewerb teil.
            Obwohl die Stadt so klein war, hatte sie ihn noch nicht kennengelernt, aber sie hatte
            gehört, dass er fest entschlossen war zu gewinnen.
         

         Deshalb war er im Moment ihr Weihnachtsfeind Nummer eins. Und sie fand ihn umwerfend.

         »Oh.« Sie zwang sich zu einem Lächeln. »Cassidy St. Clair. Vom Cocoa Corner.« Sie schob ihre Hand in seine und versuchte verzweifelt, das warme Kribbeln in ihrem
            Arm zu ignorieren. Aber in ihren Gedanken war nur Platz für das Gefühl, wie seine
            starke, warme Hand die ihre umschloss. Cassidy zwang sich, den Bann zu brechen, und
            zog die Hand zurück.
         

         »Ich weiß, wer du bist.« Liam steckte die Fäuste in die Manteltaschen.

         Sie straffte die Schultern und erinnerte sich daran, dass sie ein neues Leben und
            ein Kakao-Imperium aufbauen wollte, beginnend mit dem Gewinn des Beleuchtungswettbewerbs.
         

         Dann trafen sich ihre Blicke. Seine Augen strahlten keine weihnachtliche Wärme aus,
            ganz und gar nicht. Ihr Sonnenschein traf auf seine Gewitterwolke, und für einen Atemzug
            stand alles still.
         

         Und in diesem Augenblick wurde Cassidy klar, dass ihr Gelübde in Gefahr war.

      

   
      
         
            Zwei

            Liam
            

            Sonntag, 30. November

         

         Liam hatte nicht damit gerechnet, mitten im Schneegestöber eine Frau vorzufinden,
            die wie die Verkörperung von Weihnachten aussah, aber nun stand er hier.
         

         Sie sah ihn mit großen Augen an, die Wangen rosa vor Kälte, ein zerzauster blonder
            Zopf fiel ihr über die Schulter, sie war barfuß und hielt eine dampfende Tasse in
            der Hand, als wäre diese die Antwort auf alle Probleme des Lebens. Sie hatte Schokolade
            auf der Wange – echte Schokolade.
         

         Wenn es nicht so lächerlich gewesen wäre, hätte es lustig sein können.

         Er fluchte leise vor sich hin. Das konnte er jetzt überhaupt nicht gebrauchen. Sie
            sah aus wie die Heldin aus einem Weihnachtsfilm, mit blauen Augen, die vor Festtagsstimmung
            strahlten. Als bestünde ihr Leben nur aus Schnee und Kakao.
         

         Sie war wie eine wandelnde Weihnachtskarte. Und er würde lieber barfuß über glühende
            Kohlen laufen, als sich darauf einzulassen.
         

         Weil Weihnachten für ihn den Zauber verloren hatte. Schon lange. Es bedeutete Herzschmerz
            und sinnfreie Traditionen, die andere Leute zum Lächeln brachten, während er Begeisterung
            nur faken konnte.
         

         Normalerweise überbrückte Liam die Weihnachtszeit mit langen Läufen und viel Arbeit
            auf dem Hof seiner Familie. Schließlich war er der König des Jingle Bell Fünf-Kilometerlaufs.
            Aber sein Oberschenkel hatte andere Pläne, denn er hatte ihn sich vergangene Woche
            beim Training gezerrt. Durch die Verletzung konnte er nur noch humpeln, und so blieben
            nichts als Frust und die Teilnahme am Beleuchtungswettbewerb. Immerhin konnte er dabei
            seinen Ehrgeiz gut einsetzen, auch wenn das bedeutete, dass er etwas Weihnachtsstimmung
            vortäuschen musste. Sein Hofladen würde garantiert den ersten Platz belegen. Er nahm
            seiner Familie zuliebe teil, die die örtliche Farm betrieb, und nichts würde ihm in
            den Weg kommen.
         

         Und schon gar kein Neuankömmling wie sie.

         Der Hund war schuld. Vor fünf Minuten hatte Liam noch spät in seiner Werkstatt an
            einem Holzprojekt gearbeitet und versucht, die höllischen Schmerzen in seinem Oberschenkel
            zu ignorieren, als ein fröhliches Bellen durch die verschlafene Straße hallte. Normalerweise
            hätte er es ignoriert. Aber irgendetwas daran hatte ihn aufgerüttelt – das Gefühl,
            dass etwas nicht stimmte.
         

         Er war zum Fenster gehumpelt und hatte in den Schnee hinaus gespäht. Und da war sie.

         Cassidy St. Clair. Die Neue in der Stadt und Besitzerin des Schokoladengeschäfts Cocoa Corner mit dem gewürzten Kakao, den alle unbedingt probieren wollten.
         

         Ihre Läden lagen sich gegenüber und sie war letzten Monat eigezogen, aber er hatte
            sie noch nicht kennengelernt. Er hatte seinem Zwillingsbruder Jackson auf dem Hof
            geholfen, während seine Mutter den Laden führte. Sie hatten ihn erst Anfang November
            eröffnet, und wie alles, was sie taten, war er eine echte Familienangelegenheit. Auf
            der Farm ging die Herbsternte nahtlos in Kürbisse und Heuwagenfahrten über, dann direkt
            in den Verkauf von Weihnachtsbäumen. Liam hatte nonstop gearbeitet, für Geselligkeit
            blieb kaum Zeit.
         

         Aber er hatte schon viel über sie gehört. Verdammt, sie war jetzt mit all seinen Freunden
            befreundet. Zoe, die den Blumenladen von Maple Falls betrieb, hatte sie sogar zu ihrer
            WhatsApp-Gruppe hinzugefügt. Bestimmt wäre Liam gut mit ihr ausgekommen, so gut wie
            mit allen anderen. Wenn sie nur nicht von dieser verhassten Jahreszeit besessen gewesen
            wäre: Weihnachten.

         Angesichts all dessen, was er über ihre Festtagsstimmung gehört hatte, war es vielleicht
            das Beste, dass er in letzter Zeit nicht an den Treffen seiner Freunde teilgenommen
            hatte.
         

         Die Adventszeit brachte das Schlimmste in ihm zum Vorschein. Das Datum, an dem seine
            Welt zusammengebrochen war, rückte wieder näher. So sehr er es auch wollte, er konnte
            nicht einfach lächeln und weitermachen. Er wünschte sich, er könnte denselben unbeschwerten,
            lebensfrohen Liam herauskehren, der er den größten Teil des Jahres war. Dann gäbe
            es keine Fragen. Kein Mitleid. Aber er konnte es einfach nicht, und über die Gründe
            wollte er auch nicht reden.
         

         Niemand wusste genau, wie viel Schmerz ihm diese Jahreszeit bereitete.

         Na gut, niemand außer seinem besten Freund Zach. Sie verstanden sich so gut, dass
            es fast schon unheimlich war. Liam hätte schwören können, dass Zach ihn sogar besser
            kannte als sein Zwillingsbruder Jackson.
         

         Zach hätte genau gewusst, wie verärgert Liam gewesen war, als er aus dem Fenster geschaut
            und eine schöne Frau gesehen hatte, die barfuß im dichten Schneefall auf- und abging.
            Mit Schnee war nicht zu spaßen. Zu dieser Jahreszeit musste man vorsichtig sein, das
            wusste er besser als die meisten anderen.
         

         Sie hatte mehrmals den Türgriff überprüft und dann durch die Fenster gespäht. Und
            obwohl er sie nicht persönlich kannte, war ihm klar, dass sie zu den Menschen gehörte,
            die lieber in ihren eigenen Laden einbrechen würden, als um Hilfe zu bitten.
         

         Also zog er sich seufzend Stiefel und Mantel an und machte sich auf den Weg nach draußen.

         Und nun, nachdem die Vorstellungsrunde beendet war, strahlte sie ihn an, als wäre
            er der Erzengel Gabriel.
         

         Sie war wunderschön – tatsächlich zu wunderschön für einen Mann, der sich sehr bemühte,
            Dinge wie ihre vollen Lippen oder den roten Nagellack auf ihren Zehen nicht zu bemerken.
         

         Aber er war kein Engel, nicht zu dieser Jahreszeit. Er lächelte nicht zurück.

         »Alles in Ordnung?« Seine Stimme klang tief und rau, mit einem kaum verhüllten Anflug
            von Verärgerung.
         

         Sie nickte, ihr Lächeln verschwand, sie drückte die Tasse in einer Abwehrhaltung an
            die Brust. »Alles bestens. Ich habe nur … gerade Kontakt mit meiner Tür aufgenommen.«
         

         »Ach ja?« Er musste trotz allem lachen, was ihn nur noch mehr ärgerte.

         Sie war nervös und versuchte krampfhaft, so zu tun, als hätte sie alles unter Kontrolle.
            Aber ihre Lippe zuckte, und sie schien kurz davor zu sein, entweder zu lachen oder
            zu weinen, und seine Verärgerung ließ ein wenig nach.
         

         »Lass mich raten, du hast dich ausgesperrt?«, fragte er.

         »Ja. Aber ist schon okay. Ich wollte gerade die Regenrinne hochklettern«, sagte sie,
            zeigte selbstbewusst nach oben und kniff dann die Augen vor den fallenden Schneeflocken
            zusammen. »Na ja, vielleicht doch nicht. Aber vor fünf Sekunden hielt ich es noch
            für eine gute Idee.« Sie hob die Tasse. »Heiße Schokolade ist ein Einstiegsgetränk
            für alle möglichen schlechten Entscheidungen.«
         

         »Und dazu gehört auch, barfuß in den Schnee hinauszugehen?«, fragte er und zog eine
            Augenbraue hoch.
         

         Sie blickte auf ihre Füße hinunter, wackelte mit den Zehen und verzog das Gesicht.
            »Sieht so aus. Du hast nicht zufällig einen magischen Ersatzschlüssel?«
         

         »Hat Rita keinen erwähnt?«

         »Nicht, dass ich wüsste. Und selbst wenn, hätte ich keine Ahnung, wo er sein könnte.«
            Sie blickte zur Eingangstür des Ladens. »Vielleicht gibt es einen Blumentopf oder
            einen künstlichen Stein oder so?«
         

         »So ähnlich«, sagte er und ging los. Er bedeutete ihr, ihm zur Seite des Gebäudes
            zu folgen, wo die Regenrinne auf den Bordstein traf. Er bückte sich, löste eine kleine
            magnetische Schlüsselbox von der Rückseite des Fallrohrs und gab sie ihr.
         

         »Rita hat sich auch öfter ausgesperrt«, fügte er erklärend hinzu.

         »Eine Seelenverwandte«, sagte sie und lächelte.

         Sie gingen zur Ladentür zurück und Liam beobachtete, wie die Frau den Schlüssel umdrehte
            und die Anspannung von ihren Schultern abfiel, als das Schloss aufsprang. Sie drehte
            sich zu ihm um, Schneeflocken im Haar, Schokolade noch auf der Wange, und sie sah
            so glücklich aus. Strahlend. Voller Hoffnung.
         

         Es war eine Hoffnung, die er sich seit Jahren nicht mehr erlaubt hatte – seit vier
            Jahren, um genau zu sein. In diesem Augenblick hätte er gehen sollen, hätte gehen
            sollen, sobald er gesehen hatte, dass sie wieder sicher im Haus war. Doch er tat es
            nicht. Denn als sich ihre Blicke trafen, durchdrang etwas Scharfes und Heißes die
            Schichten, die er um sein Herz gelegt hatte, und ließ ihn unerwartet verletzlich zurück.
         

         Es war nicht nur Anziehung. Es war Schwerkraft. Die Art, die einen Mann in die Knie
            zwang und ihn sein besseres Wissen vergessen ließ.
         

         Und das Schlimmste daran war, dass ein leichtsinniger Teil von ihm – tief vergraben
            und voller Sehnsucht – wollte, dass sie weitermachte. Dass sie auch noch die letzte
            Mauer einriss, bis es nichts mehr gab, hinter dem er sich verstecken konnte.
         

      

   
      
         
            Drei

            Cassidy
            

            Montag, 1. Dezember

         

         »Showtime«, sagte Cassidy zu sich selbst und griff instinktiv nach dem goldenen Medaillon
            ihrer Großmutter an ihrem Hals. »Ich wünschte, du könntest es sehen«, fügte sie hinzu,
            bevor sie ihre Zöpfe richtete und zur Beruhigung tief durchatmete.
         

         Es war Montagmorgen und sie war bereit. In den letzten Wochen hatte sie im Online-Nachrichtenforum
            von Maple Falls über die große Eröffnung gepostet, einen Flyer vor dem Baumarkt aufgehängt
            und auf der brandneuen Social-Media-Seite des Ladens eine Werbeaktion gestartet, bei
            der die ersten zehn Kunden einen kostenlosen heißen Gewürzkakao erhielten. Sie hatte
            sogar vor dem Spiegel geübt, »Willkommen im Cocoa Corner« zu sagen.
         

         Ehe die Nervosität sie überwältigen konnten, marschierte sie zur Eingangstür und drehte
            das Schild auf »Geöffnet«. Ihre zitternden Hände ignorierte sie dabei bewusst.
         

         Vor dem riesigen bodentiefen Schaufenster des Ladens glitzerten die Schneeflocken
            im Sonnenlicht. Draußen war der frühe Dezembermorgen mit Raureif überzuckert, und
            direkt gegenüber stapelten sich die Holzkisten ordentlich vor Liams Hofladen.
         

         Innerhalb weniger Minuten kamen die ersten Kunden herein, gespannt darauf, was sie
            aus Ritas Laden gemacht hatte.
         

         »Na, das ist der gemütlichste Ort, den ich je gesehen habe. Findest du nicht auch?«,
            fragte Mrs Bishop Mrs C., als sie hereinkam und sich einmal um die eigene Achse drehte.
         

         »Rieche ich da heißen Kakao?«, fragte Mrs C. und trat näher, um den Kessel mit blubberndem,
            gewürztem Kakao in Augenschein zu nehmen.
         

         »Ja, so ist es! Nach dem Rezept meiner Grand-Maman«, erklärte Cassidy. »Mit Gewürzen
            und dunkler Schokolade, aber ich habe auch eine leichtere Variante mit weißer Schokolade,
            falls Ihnen das lieber ist.« Die Variante mit weißer Schokolade war ihre eigene Kreation,
            inspiriert von ihrer Begeisterung für feine Petits Fours, die sie in Paris hergestellt
            hatte.
         

         »Ich nehme die, die dir am besten schmeckt«, sagte Mrs C.

         »Dann bitte zwei Tassen«, rief Mrs Bishop, die bereits auf die lange Vitrine zuging.
            Sie war gefüllt mit handgemachten Trüffeln, cremigen Pralinen, Karamell-Cashew-Splittern,
            Pfefferminzschokolade und schokoladenüberzogenen Brezeln. »Ach, und Pralinen hast
            du auch? Die sehen genauso aus wie Ritas, und ihre schmeckten himmlisch.«
         

         »Ich hoffe, sie werden den Erinnerungen gerecht.«

         »Da bin ich mir sicher, meine Liebe, und das Risiko gehe ich gerne ein.«

         Cassidy lachte und ging zur Pop-up-Café-Bar. »Ich gebe Ihnen den dunklen Gewürzkakao.
            Der ist wunderbar. Ein Rezept, das seit Generationen in unserer Familie weitergegeben
            wird. Möchten Sie ihn hier trinken oder mitnehmen?«
         

         Mrs C. warf Mrs Bishop einen Blick zu, ihre Augen funkelten. Cassidy deutete auf die
            Reihe unterschiedlicher Vintage-Tassen, die hinter der Theke an Haken hingen.
         

         »Frag mich nicht. Du weißt, dass ich mich nicht entscheiden kann«, antwortete Mrs
            Bishop ehrlich.
         

         »Wohl wahr«, sagte Mrs C. zu ihrer Freundin. »Wir haben einen anstrengenden Vormittag
            vor uns – wir müssen noch jede Menge Geschenke kaufen –, aber die Tassen sind wirklich
            bezaubernd. Ach, wir setzen uns kurz«, entschied sie und deutete auf die Sitzecke
            an der Seite.
         

         Cassidy klopfte das Herz vor Stolz. Sie hatte den Laden liebevoll eingerichtet: Ein
            runder Cafétisch mit zwei Stühlen, die genau richtig positioniert waren, sodass das
            Licht des Wintermorgens im perfekten Winkel hereinströmte.
         

         Am zweiten Seitenfenster dahinter befand sich eine kleine Leseecke mit zwei dick gepolsterten,
            dunkelroten Samtsesseln und einer Steppdecke in Hellrot und Schneeweiß, die über die
            Armlehne drapiert war. Zwischen den Sesseln stand ein niedriger Tisch mit Weihnachtsbüchern,
            ein paar klassischen Liebesromanen und einer Vase mit Schnittblumen.
         

         Es war der warme und einladende Ort, von dem sie immer geträumt hatte. Und bald würde
            er hoffentlich von Stammgästen frequentiert werden, die das Cocoa Corner als ihren persönlichen, gemütlichen Rückzugsort betrachteten.
         

         »Zwei Tassen, kommt sofort.« Cassidy schöpfte den dampfenden, dunklen Gewürzkakao
            aus einem riesigen Kupfertopf.
         

         »Mit einem von Emilys Croissants schmeckt er noch besser. Sie hat sie heute Morgen
            frisch gebacken.« Sie legte die Croissants auf die Untertassen und trug sie herüber.
         

         Äußerlich wirkte sie ganz normal, zumindest glaubte sie das. Innerlich schrie sie:
            Bitte mach, dass sie es mögen! Bitte mach, dass sie es mögen!

         Die beiden Frauen waren die ersten Kundinnen, die ihren gewürzten Kakao probierten.
            Ihrer Freundin Madison hatte er sehr gut geschmeckt, aber würden auch sie ihn mögen?
         

         Anstatt die Damen bei ihren ersten Schlucken nicht aus den Augen zu lassen, wie sie
            es eigentlich vorgehabt hatte, schwafelte sie über die Pralinen. »Das Pralinenrezept
            stammt von Rita, ebenso wie das für die Turtles und die Espressotrüffel.« Sie deutete
            mit dem Kopf zu dem gerahmten Foto von Rita hinter der Kasse. »Sie hat mir den Laden
            verkauft, ich verdanke ihr alles.«
         

         Mrs C. trank einen Schluck Kakao und zog überrascht die Augenbrauen hoch.

         »Das ist ja interessant! Wer hätte gedacht, dass Kakao so reichhaltig und aromatisch
            schmecken kann?«
         

         »Vielleicht sollten wir ab jetzt jeden Tag auf dem Weg zur Bäckerei hier vorbeischauen«,
            fügte Mrs Bishop hinzu und tauchte das Croissant in die warme, cremige Flüssigkeit.
         

         »Was ist das? Ingwer?«, fragte Mrs C. und legte den Kopf schief.

         Cassidy schüttelte den Kopf.

         »Nun, auf jeden Fall ist Zimt drin.« Mrs Bishop sah auf, um eine Bestätigung zu erhalten,
            aber Cassidys Lippen waren versiegelt.
         

         »Kardamom?«, fragte Mrs C., nachdem sie einen zweiten Schluck genommen hatte.

         »Tut mir leid, das ist ein streng gehütetes Familienrezept. Selbst mein Bruder kennt
            es nicht«, gestand sie. »Es wurde von den Frauen in meiner Familie weitergegeben.«
         

         »Wenn ich ein so gutes Rezept hätte, würde ich es wahrscheinlich auch für mich behalten«,
            erklärte Mrs C., führte die Tasse an die Nase und atmete tief ein.
         

         »Kann ich Ihnen sonst noch etwas bringen?«, fragte Cassidy, die die Damen nun lieber
            allein lassen wollte, damit sie ihren Kakao in Ruhe genießen konnten.
         

         »Eine Schoko-Pekannuss-Praline, natürlich. Ich muss sehen, ob sie so gut sind wie
            die von Rita«, antwortete Mrs C., ohne sich darum zu kümmern, ob sie damit ihre Gefühle
            verletzte.
         

         Cassidy zwang sich weiterzulächeln. Alle würden kommen, um ihre Pralinen mit denen
            von Rita zu vergleichen. Das gehörte nun einmal dazu. Theoretisch wusste sie, dass
            ihre Pralinen mit den besten mithalten konnten. Aber die Einwohner von Maple Falls
            hatten vielleicht eine ganz eigene Vorstellung davon, wie gute Pralinen schmecken
            sollten.
         

         »Magst du kandierte Pekannüsse?«, fragte Mrs Bishop und riss sie aus ihren Gedanken.

         »Hm?«

         »Kandierte Pekannüsse, meine Liebe. Magst du sie?«, wiederholte Mrs Bishop ungeduldig.

         »Ich habe sie noch nie selbst gemacht, aber ich esse sie gerne«, antwortete Cassidy.

         »Perfekt. Ich mache welche für die Feiertage. Ich bringe dir ein Glas vorbei.«

         Cassidy wollte protestieren. »Oh, das ist doch nicht nötig.«

         »Unsinn. Du gehörst jetzt zu uns. Betrachte es als dein offizielles Willkommensgeschenk
            in Maple Falls«, beharrte Mrs Bishop.
         

         Cassidy strahlte – das fing ja schon mal vielversprechend an.

         Nachdem die Damen gegangen waren, dachte Cassidy, sie hätte vielleicht kurz Zeit,
            um ihre Weihnachtsauslage im Schaufenster zu planen, doch der Kundenstrom riss nicht
            ab. Innerhalb weniger Minuten hatte sich eine Schlange gebildet, die fast bis vor
            die Tür reichte, und alle wollten ihren heißen Kakao probieren. Einige kamen wegen
            der Gratisprobe, waren aber nicht enttäuscht, dass sie zu spät dran waren. Alle waren
            begeistert, und als die erste Charge Kakao ausgegangen und das letzte Croissant aus
            der Vitrine verschwunden war, war Cassidy erschöpft und gleichzeitig voller Energie.
         

         Endlich war es ruhig geworden. Sie holte tief Luft und ging zum Schaufenster, füllte
            die Reihen mit glänzenden Trüffeln und Pfefferminzschokolade auf und überlegte, wie
            sie die Auslage noch festlicher gestalten könnte. Vielleicht mit Girlanden aus Zimtstangen
            und getrockneten Orangenscheiben?
         

         Sie warf einen Blick aus dem mit Eiskristallen überzogenen Fenster – und erstarrte.
            Auf der anderen Straßenseite stand Liam vor seinem Hofladen, er hatte die Ärmel hochgekrempelt
            und lud Kisten mit Honig von seinem Pick-up, als wären sie federleicht. Dabei spannte
            das Hemd an den Schultern und sein Atem hinterließ weiße Wölkchen in der kalten Luft.
         

         Cassidy versuchte – versuchte wirklich – nicht daran zu denken, wie viel Spaß sie
            mit Liam und einem Glas seines berühmten scharfen Honigs haben könnte, aber ihr Kopfkino
            war stärker.
         

         Die Türklingel riss sie aus ihren Gedanken und Mr Alders trat ein.

         Cassidy erkannte ihn sofort. Sie hatte ihn in den letzten Wochen einige Male im Baumarkt
            gesehen, als sie dort Kleinigkeiten für das Café gekauft hatte. Zunächst hatte sie
            angenommen, dass er dort arbeitete. Er stand immer in der Nähe der Kasse, als gehörte
            ihm der Laden. Aber wie sich herausstellte, war er vor Kurzem aus dem Geschäft ausgeschieden
            und hatte nichts anderes zu tun.
         

         »Guten Morgen, Mr Alders«, rief sie und strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht.
            »Möchten Sie eine heiße Gewürzschokolade? Frisch zubereitet nach meinem geheimen Familienrezept.«
         

         »Heiße Schokolade?«, brummte er. »Die gab es bei Rita nie.«

         Kurz verschwand Cassidys Lächeln, doch sie setzte es schnell wieder auf.

         Mr Alders kniff die Augen skeptisch zusammen, während er durch den Laden ging. Er
            bewunderte die Auslagen nicht, sondern nahm sie eher unter die Lupe – die neuen Regale,
            all die Gläser, die Marshmallows, die Farbtupfer. Je weiter er kam, desto tiefer wurden
            seine Stirnfalten.
         

         »Suchen Sie ein Geschenk?«, fragte sie fröhlich. »Etwas Süßes, passend zur Jahreszeit?«

         »Haben Sie Maple-Fudge?«, fragte er. »Rita hat immer den besten Maple-Fudge gemacht.«

         »Leider nein. Aber ich habe Pralinen nach Ritas Rezept. Möchten Sie eine probieren?«

         Bevor er antworten konnte, stolperte Mr Alders leicht, weil er mit dem Fuß an einer
            Kiste hängen blieb, die sie vorhin heruntergebracht hatte. Sie war voller Dekoartikel,
            Lametta, Lichterketten und so weiter, und oben schaute der Schaumstoffkopf eines halb
            zusammengebauten Schneemanns heraus.
         

         Mr Alders starrte ihn an, als hätte er ihn persönlich beleidigt.

         »Sagen Sie nicht, dass Sie auch völlig im Weihnachtsdekowahn sind.«

         Sie lachte leise. »Schuldig im Sinne der Anklage. Ich dekoriere für den Beleuchtungswettbewerb.
            Werden Sie sich die Lichtershows ansehen?«
         

         »Nur, wenn mich jemand hinschleift«, murmelte er. »Die Leute haben den Verstand verloren.
            Weihnachtsdeko an jeder Ecke. Ich will doch nur Fudge und ein bisschen Ruhe und Frieden.«
            Er stand da und blickte sie böse an. Was auch immer er sah, es gefiel ihm nicht.
         

         Seine finstere Miene ließ sie nur noch strahlender lächeln, und sie reckte das Kinn
            ein kleines bisschen. Nicht heute, Mr Alders. Nicht an meinem ersten Tag.

         Die Hände in die Hüften gestemmt und mit den blinkenden Lichtern am Weihnachtspulli,
            wirkte sie auf ihn bestimmt wie eine Pappnase. Aber sie war fest entschlossen, sich
            nichts daraus zu machen. Wenn er Weihnachten nicht mochte, war er hier falsch, und
            er sprach auch mit der Falschen.
         

         »Lassen Sie es mich einfach wissen, wenn Sie etwas probieren möchten«, sagte sie.
            Wollen wir doch mal sehen, ob er etwas an mir oder meiner Chocolaterie auszusetzen
               hat.

         Mr Alders knurrte, warf einen letzten missbilligenden Blick auf die Auslagen und machte
            auf dem Absatz kehrt.
         

         Noch ehe sich die Tür ganz geschlossen hatte, stürmte ihre neue Freundin Zoe herein.
            Cassidys Schultern entspannten sich, und der Atem, den sie unbewusst angehalten hatte,
            entwich, als Zoes Energie den Raum erfüllte.
         

         »Was in aller Welt hast du mit Mr Alders gemacht?«, fragte sie, die Arme voller Blumen
            aus ihrem Laden. Es war ein Strauß aus roten Nelken und weißen Lilien, mit Zweigen
            von Immergrün und Stechpalmen, arrangiert in einer goldenen Vase.
         

         »Keine Ahnung.« Cassidy zuckte mit den Schultern.

         »Die hier sind für dich! Blumen zur Eröffnung. Ich dachte, sie könnten dir ein bisschen
            zusätzliches Glück bringen – nicht, dass du das nötig hättest. Hier sieht es fantastisch
            aus und es duftet himmlisch.«
         

         »Was hab ich doch für ein Glück.« Cassidy streckte die Hand aus und nahm die Blumen
            entgegen. »Die sind perfekt, und so weihnachtlich.«
         

         »Man tut, was man kann.« Zoe strahlte.

         »Heiße Schokolade?«, fragte Cassidy und ging zum Kakaostand hinüber.

         »Sehr gern. Draußen ist es eiskalt. Heute Nacht sollen wohl fünfzehn Zentimeter Schnee
            fallen.«
         

         »Echt? So viel?« Cassidy hatte vergessen, wie viel es im mittleren Westen schneite.
            Würde das die Kunden abschrecken oder mehr Einwohner anlocken? Sollte sie eine zusätzliche
            Portion weiße heiße Schokolade zubereiten, falls die Schule ausfiel?
         

         »So viel und wahrscheinlich noch mehr«, sagte Zoe. »Sieht so aus, als würden wir in
            den nächsten Tagen ein paar Stürme abbekommen. Hoffentlich warten sie bis nach der
            Eröffnung des Weihnachtsmannhauses heute Abend. Du kommst doch, oder?«
         

         »Das lasse ich mir doch nicht entgehen«, antwortete Cassidy.

         »Kann ich zum Kakao einen mit Schokolade überzogenen Graham-Cracker bekommen?«, fragte
            Zoe.
         

         »Ich habe auch Croissants«, sagte Cassidy und holte ein volles Tablett aus dem Hinterzimmer.

         »Warum hast du das nicht gleich gesagt? Davon nehm ich auch eins.«

         »Es schmeckt noch besser, wenn man es in den Kakao taucht. Glaub mir – ich habe schon
            drei gegessen, bevor ich den Laden überhaupt aufgemacht habe«, gestand Cassidy ohne
            jede Scham.
         

         Sie wartete, bis Zoe das Croissant eingetunkt und abgebissen hatte, woraufhin sie
            ein wohliges Seufzen von sich gab, das man nur als orgasmisch bezeichnen konnte.
         

         »Gut, oder?«, fragte Cassidy lachend.

         »›Gut‹ wird dem nicht gerecht. Du, meine Liebe, hast eine Gabe.«

         »Genau wie du mit den Blumen. Danke – das ist wirklich sehr lieb von dir.«

         »Gern geschehen. Du bist bestimmt nervös wegen der Eröffnung. Aber dem Geschmack dieses
            Kakaos nach zu urteilen, musst du dir keine Sorgen machen.« Zoe sah sich um. »Hast
            du schon überlegt, wie du für deine Lichtershow dekorieren willst?«
         

         »Ich arbeite daran. Ich wollte erst mal das Café eröffnen, bevor ich mich voll und
            ganz auf die Weihnachtsdeko stürze.«
         

         Sie hielt inne und fügte dann hinzu: »Ich habe übrigens Liam getroffen.«

         Zoe zog die Augenbrauen hoch und sah sie vielsagend an. »Ach ja? Und wie fandest du
            ihn?«
         

         Cassidy stieß ein halb lachendes, halb stöhnendes Geräusch aus. »Groß, mürrisch und
            trotzdem irgendwie ein sexy Holzfäller, der für Flanellhemden modeln könnte.« Sie
            zuckte mit den Schultern und versuchte, beiläufig zu klingen. »Er tritt beim Beleuchtungswettbewerb
            gegen mich an. War klar, dass er nervig attraktiv sein würde.«
         

         Zoe grinste. »Hey, ich nehme auch teil, weißt du? Und Emily.«

         »Ja, aber keine von euch plant eine komplette Lichtshow mit Kakaoflugzeugen und einer
            Marshmallow-Bar«, sagte Cassidy herausfordernd. »Liam hat extrem viel Ehrgeiz. Das
            spüre ich. Ihr beide macht nur mit, um ein bisschen Spaß zu haben.«
         

         »Und du machst mit, um zu gewinnen«, entgegnete Zoe amüsiert.

         »Irgendjemand muss es ja tun«, gab Cassidy grinsend zurück, dann seufzte sie und starrte
            in ihren Kakao. »Ich hätte nur nicht erwartet, dass mein größter Rivale so rau und
            hot aussieht.«
         

         Zoes Augen funkelten. »Du findest ihn also süß.«

         »Ich glaube, er wird mir tierisch auf die Nerven gehen«, erwiderte Cassidy und ignorierte
            das Kribbeln in ihren Wangen. »Außerdem ist der Plan, meinen Laden zu eröffnen und
            den Wettbewerb zu gewinnen, und nicht, mich von einem Typen mit melancholischen Augen
            ablenken zu lassen.«
         

         »Wie du meinst.« Zoe hob ihre Tasse zum Anstoßen.

         Cassidy kniff die Augen zusammen, konnte das Lächeln aber nicht unterdrücken. »Fang
            gar nicht erst an.«
         

         Aber in Wahrheit konnte sie, selbst als sie das sagte, nicht aufhören, an Liam zu
            denken. Nachdem er ihr geholfen hatte, wieder ins Haus zu kommen, hatte sie die ganze
            Nacht wach gelegen und vor sich hin fantasiert. Er hatte ihr wirklich einige sehr
            interessante Gedanken beschert.
         

         Das hatte man wohl davon, wenn man sich ein Jahr lang von Männern fernhielt.

         Egal, wie oft sie sich zusammenriss, ihre Gedanken schweiften immer wieder ab. Zurück
            zu Liam, wie er breitbeinig im Schnee stand, den Kiefer angespannt, und wie ein mürrischer
            Holzfäller aussah.
         

         Sie konnte einfach nicht aufhören, sich vorzustellen, wie er Holz durch den Wald schleppte,
            das Flanellhemd hochgekrempelt, sodass man seine Unterarme sehen konnte, die wahrscheinlich
            ohne Axt Holzscheite spalten konnten. Schweißperlen auf dem Schlüsselbein, den stürmischen
            Blick auf sie gerichtet, als er das Bündel abstellte. Er zog sie an sich, drückte
            sie gegen eine Kiefer, die rauen Hände auf ihren Hüften. Presste seine Lippen auf
            ihre mit der gleichen stillen Intensität, die er bei all seinem Tun ausstrahlte.
         

         In ihrer Vorstellung würden seine Finger zum Knopf ihrer Jeans wandern, ihn mit geübter
            Leichtigkeit öffnen, und sie würde sich ihm entgegenstrecken, die Kühle des Kiefernstammes
            an ihrem Rücken als Kontrast zur Wärme seines Körpers, und sich ihm hingeben.
         

         Der Liam ihrer Träume war weder langsam noch geduldig.

         Seine rauen, schwieligen Finger glitten unter den Bund ihres Slips, fanden sie mit
            sicherer Hand und streichelten sie genau dort, wo sie es am meisten brauchte, wo nur
            sie wusste, dass sie es mochte – bis jetzt.
         

         Sie stellte sich vor, wie sie an seinem Mund nach Luft schnappte, die Hände in seinem
            Haar vergrub, während er sie fester an den Baum drückte, die Kontrolle übernahm und
            ihr alles gab, wonach sie sich im Jahr ohne Männer unwissentlich gesehnt hatte.
         

         Und in diesem geheimen, verbotenen Tagtraum interessierte sich Cassidy weder für den
            Beleuchtungswettbewerb noch für ihren Schwur, ein ganzes Jahr lang auf Männer zu verzichten.
         

         Alles, was sie sich zu Weihnachten wünschte, war Liam.

         Als hätte das Objekt ihrer Begierde ihre Sehnsucht gespürt, kam Liam in diesem Augenblick
            höchstpersönlich durch die Tür spaziert. Cassidy erstarrte, und die Glocke über der
            Tür läutete, als wollte sie sie auslachen. Liam stand da in Jeans und einem langen
            Thermoshirt, Schnee bedeckte seine Stiefel, seine sturmwolkenverhangenen Augen betrachteten
            alles. Auch sie.
         

         Zoe musste die veränderte Atmosphäre gespürt haben, sie entschuldigte sich schnell
            und verschwand in der Küche.
         

         Cassidy zwang sich, sich zu bewegen, ihre Wangen glühten, ihr Herzschlag pochte an
            Stellen, die sie lieber nicht wahrhaben wollte. Sie stützte eine Hand auf die Theke,
            um lässig zu wirken, was ihr jedoch nicht gelang, da sie ein wenig abrutschte. »Na,
            schaust du mal, was die Konkurrenz so macht?«
         

         Liams Blick musterte sie, langsam und ärgerlich undurchschaubar. »Bitte. Als müsste
            ich mir Sorgen machen.«
         

         Sie kniff die Augen zusammen. »Solltest du aber.«

         Er trat näher, und die Luft zwischen ihnen war plötzlich zum Schneiden. »Ach ja?«

         »Mm-hmm.« Sie schluckte und weigerte sich nachzugeben. »Wenn die Lichter angehen und
            die heiße Schokolade fließt, werden dich deine Grinch-Vibes nicht retten.«
         

         Ein Muskel zuckte an seinem Kiefer, aber sein Mund verzog sich kaum merklich. »Du
            hältst dich wohl für tough, was, Naschkatze?«
         

         Sie hob das Kinn und ignorierte das warme Kribbeln in ihrem Bauch. »Tough genug, um
            dich fertigzumachen.«
         

         Liam grinste und kam noch näher heran, so nah, dass sie die kalte Luft und den Zedernholzduft
            riechen konnte, der an ihm haftete, so nah, dass ihr Verstand aussetzte. »Ich bin
            nicht derjenige, der sich Sorgen machen muss.«
         

         »Wart’s ab.« Sie stieß ihm gegen die Brust, doch als ihr Finger auf den warmen, harten
            Muskel unter dem Thermoshirt traf, bereute sie es sofort. »Ich träume schon seit meiner
            Kindheit hiervon – von Maple Falls, meinem Laden, dem besten Weihnachtsschaufenster
            aller Zeiten. Du hast keine Chance. Du wirst untergehen.«
         

         Seine Augen wurden noch dunkler, sein Blick fiel auf ihre Lippen, dann wanderte er
            wieder nach oben. »Das hättest du wohl gern, was?«
         

         »Bild dir bloß nichts ein.«

         »Zu spät.« Sein Grinsen war die reinste Provokation.

         Sie warf ihm einen finsteren Blick zu. »Kann ich dir etwas anbieten?« Sie drehte sich
            um, warf einen Zopf über die Schulter und trat hinter die Kakaotheke. »Ich habe einen
            himmlischen französischen Gewürzkakao, aber vielleicht ist dir das ja zu viel Weihnachtsstimmung.«
         

         Sein Blick wanderte zu dem dampfenden Topf, dann wieder zurück zu ihr. »Ich verzichte.
            Wollte nur vorbeikommen, um dir zu deiner großen Eröffnung zu gratulieren, bin schließlich
            ein guter Nachbar.«
         

         Sie sah ihn böse an. »Nicht Manns genug, um es heiß und scharf zu vertragen, was?«

         Das brachte ihr ein spöttisches Lachen ein. »Du würdest dich wundern. Ich stehe bloß
            nicht auf ausgefallene Schokolade.«
         

         »Ach nein? Ich wette, das kann ich ändern. Lass mich raten, was deine Lieblingssorte
            ist. Darin bin ich unglaublich gut.«
         

         »Ach ja? Was schätzt du bei mir?«

         Cassidy biss sich nachdenklich auf die Unterlippe und musterte Liam von oben bis unten.
            Konzentrier dich auf deinen Schoko-Spidey-Sense, ermahnte sie sich. Stell dir nicht vor, wie dieser umwerfende Mann nackt zwischen deinen …

         »Alles in Ordnung?« Er zog eine Augenbraue hoch.

         Sie hob ruckartig den Kopf. »Perfekt. Nie besser. Manchmal dauert es nur eine Minute.
            Die Schokoladengöttin und so …« Cassidy ging selbstbewusst zur Vitrine und nahm ein
            einzelnes Stück Milchschokolade mit Meersalz heraus. Sie war sich ziemlich sicher,
            dass dies den gewünschten Effekt haben würde. »Hier, probier das mal.«
         

         Liam trat vor. Er ließ sie nicht aus den Augen, als er die Schokolade nahm und dabei
            ihre Finger streifte, was Cassidy einen Schauer der Erregung den Arm hinaufjagte.
         

         Er biss hinein, kaute und zuckte mit den Schultern. »Ganz okay.«
         

         Cassidy klappte die Kinnlade herunter. »Ganz okay? Mit dieser Schokolade habe ich einen Pariser Chocolatier-Preis gewonnen!«
         

         Sie war nicht nur beleidigt – sie fühlte sich persönlich angegriffen. In dieser Kreation
            steckten Herzblut, Schweiß und stundenlange Perfektionierung, und dieser in Flanell
            gehüllte Bauerntrampel reduzierte sie auf ein »Ganz okay«?
         

         Völlig unbeeindruckt wischte sich Liam mit dem Daumen über die Unterlippe, wo etwas
            Schokolade hängen geblieben war. »Hm. Vielleicht liegt’s an Frankreich.«
         

         Empörung stieg in ihr auf. Wer war dieser Typ? Mit ihrem ersten Eindruck hatte sie richtiggelegen: Er war definitiv ein Psychopath.
         

         Dann fügte er hinzu: »Ich hab dir doch gesagt, dass ich nicht anspruchsvoll bin. Gib
            mir lieber ein Snickers.« Da verlor Cassidy die Geduld.
         

         »Ein Snickers? Ein Snickers?«, wiederholte sie mit erhobener Stimme. Sie stemmte die Hände in die Hüften und
            starrte ihn wütend an. »Willst du mich verarschen?«
         

         Sein Mund zuckte, aber er lächelte nicht, seine dunklen Augen blieben nervtötend ruhig.
            »Ich mag einfach keine Luxusschokolade. Das hab ich noch nie verstanden. Weder bei
            Schokolade noch bei Weihnachten.«
         

         Jetzt runzelte sie tatsächlich die Stirn. Sie konnte nichts dagegen tun. »Du denkst
            bestimmt auch, Stirb langsam sei ein Weihnachtsfilm!«
         

         »Der Einzige, den ich mag. Aber was hat das damit zu tun? Ist das wichtig?«

         »Natürlich ist es das! Wie soll man sonst seine Weihnachtsfilm-Checkliste planen?«
            Sie sah ihn an, als wäre das die selbstverständlichste Sache der Welt.
         

         »Weihnachtsfilm-Checkliste.« Er wiederholte es ausdruckslos, als würde er die Worte
            kosten und wäre sich nicht sicher, ob er sie mochte.
         

         »Hast du etwa keine?«, fragte sie entsetzt.

         »Du hast eine?« Er zog unbeeindruckt eine Augenbraue hoch.

         »Na klar. Heute Abend gibt es Santa Clause – Teil eins und zwei. Morgen schaue ich Kevin – Allein zu Haus.«
         

         »Aha …« Liam schüttelte den Kopf. »Wie gesagt, ich mag Weihnachten nicht besonders.
            Eigentlich hasse ich es sogar.« Er biss die Zähne zusammen und sah sie herausfordernd
            an.
         

         »Du hasst es?« Sie warf die Hände in die Luft. »Was stimmt nicht mit dir?«

         »Nichts.« Seine Stimme war leise und schneidend. »Soweit ich weiß.«

         Für Cassidy war Weihnachten schon immer etwas Besonderes gewesen, erst recht nach
            dem Unfall, bei dem ihre Eltern ums Leben gekommen waren. Es war das Einzige, was
            nach ihrem großen Verlust noch immer diese besondere Magie entfaltete. Lichter, die
            durch Tränen funkelten. Der Geruch von Grand-Mamans Kakao, den sie ihr in einer Thermoskanne
            in ein stilles Krankenhauszimmer brachte. Eine Krankenschwester, die ihr einen selbst
            gemachten Weihnachtsstrumpf strickte.
         

         Weihnachten war ihr Rettungsanker gewesen. Ihr Halt.

         Cassidy schluckte die Emotion hinunter und warf ihm stattdessen einen gespielt bösen
            Blick zu. »In Maple Falls ist das quasi Blasphemie, weißt du?«
         

         Sein Gesichtsausdruck wurde etwas milder, ein Mundwinkel wanderte leicht nach oben.
            »Wenn du meinst, Naschkatze.«
         

         In diesem Moment kam Zoe zurück und sah ihre beiden Freunde abwechselnd an.

         »Das ist wohl mein Zeichen«, sagte Liam. »Ich muss zurück in den Laden und den Leuten
            ihre Weihnachtsgeschenke verkaufen. Es ist schließlich Adventszeit. Reichen fünf Dollar
            für die Schokolade?« Er wartete nicht, sondern legte den Schein auf den Tresen. »Bis
            später«, sagte er, drehte sich um und winkte beim Hinausgehen.
         

         Cassidy trat schnell hinter die Theke und ignorierte das Geld. Ihre Augen waren zu
            sehr damit beschäftigt, Liam über die Straße zu folgen.
         

         Zoe sagte einen Moment lang nichts. Sie nippte nur an ihrer Schokolade und lächelte.

         »Was?«, fragte Cassidy und versuchte, möglichst unbekümmert zu klingen.

         Zoe lehnte sich an die Theke und flüsterte verschwörerisch: »Wenn du noch intensiver
            glotzt, beschlägt die Scheibe.«
         

         Cassidy schüttelte den Kopf und steckte die fünf Dollar ein. »Ich habe nicht geglotzt.
            Ich habe böse geguckt.«
         

         »Glotzen, böse gucken, wo ist da der Unterschied?« Zoe lachte. »Beides erfordert Leidenschaft,
            oder nicht?«
         

         »Leidenschaft, ha! Ich werde ihm Leidenschaft zeigen, Mister ›Ich-habe-keine-Weihnachtsfilm-Checkliste‹.«
            Cassidy schnappte sich ein Tuch und wischte die ohnehin schon makellose Theke ab.
         

         »Dir ist schon klar, dass das kaum jemand macht? Außerdem dachte ich, du lässt dieses
            Jahr die Finger von den Männern?«
         

         »Stimmt ja auch«, sagte Cassidy entschlossen. »Liam ist sowieso nicht mein Typ. Und
            er steht eindeutig nicht auf mich.«
         

         »Ha, wenn du meinst, Naschkatze.«
         

         »Wie auch immer – es ist egal. Ich bin fertig mit Männern.«
         

         Schon einmal hatte sie alles, einschließlich ihrer Identität, für einen Mann weggeworfen.
            Und Ablenkung konnte sie sich jetzt nicht leisten. Darum ging es ihr in ihrem Jahr
            der Enthaltsamkeit. »Keine Männer. Keine Ablenkungen. Keine charmanten, zerknautschten,
            verboten gut aussehenden Flanelltypen, die auftauchen, wenn man barfuß und hirntot
            ist.«
         

         »Vergiss nicht die zerzausten Haare und die ultralangen Wimpern.«

         Cassidy spähte erneut hinüber, obwohl Liam längst verschwunden war. »Hiermit schwöre
            ich feierlich, dass ich mich nicht auf diesen Grinch einlassen werde.«
         

         Zoe tätschelte ihr die Hand. »Berühmte letzte Worte, Hase.«
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            Liam
            

            Montag, 1. Dezember

         

         Liams Oberschenkelmuskel tat höllisch weh. Und das war nicht der einzige Teil seines
            Körpers, der pochte. Seit er vor zwei Stunden Cassidys Laden verlassen hatte, ging
            sie ihm nicht mehr aus dem Kopf. Als er ihre Schokolade abgelehnt hatte, war sie wütend
            gewesen – nein, stinksauer. Wenn sie nur die Wahrheit wüsste …
         

         Schneeflocken streiften sanft die breite Fensterfront des Hot Honey Farm Shops. Der Kiefernduft, den die Kisten mit den frischen Kränzen neben der Tür verströmten,
            vermischte sich mit der zarten Süße von Äpfeln und Zimt aus dem Wachsschmelzer, den
            seine Mutter als Einweihungsgeschenk für den neuen Laden angeschlossen hatte.
         

         »Hier soll es genauso angenehm duften wie zu Hause«, hatte sie gesagt, als sie das
            Duftwachs und das Porzellanstövchen vorbeibrachte.
         

         Beth Hawthorne hatte recht. Sie war eine Expertin darin, mit ihren wöchentlichen Familienessen,
            den frischen Blumen, die sie in Einmachgläsern auf den Tisch stellte, oder ihrer bloßen
            Anwesenheit einen Ort in ein Zuhause zu verwandeln.
         

         Liam stützte sich auf die Theke aus alten Brettern und entlastete das verletzte Bein,
            das wiederverwertete Holz lag kühl und fest unter seinen Handflächen. Er suchte auf
            dem Laptop nach Ideen für Weihnachtsdekorationen, daneben lag ein abgenutztes Skizzenbuch,
            vollgekritzelt mit Maßen und groben Bleistiftzeichnungen von Schaufensterdekorationen
            und Lichtarrangements, von denen er nicht sicher war, ob er sie tatsächlich umsetzen
            würde.
         

         Drei Wochen. Mehr Zeit blieb ihm nicht bis zu seinem Beleuchtungsabend. Drei Wochen,
            in denen er so tun musste, als sei sein neuer Hofladen der fröhlich-festlichste Ort
            diesseits des Nordpols.
         

         Drei Wochen, in denen er Weihnachtsstimmung vortäuschen musste, die er nicht mehr
            empfinden konnte.
         

         Manche Leute haben einfach zu viel Zeit, dachte er und murrte über jeden übertriebenen Vorschlag auf Pinterest. Es gab Häuser
            mit musikalisch untermalten Dekorationen, Tausende von Lichtern, die im Takt blinkten,
            alles farblich perfekt aufeinander abgestimmt.
         

         Einige waren sogar komplett monochrom. Ganz in Weiß.

         Steril, dachte Liam, wie ein Krankenhaus. Cassidy würde sich nie für etwas so Schlichtes entscheiden. Nein, vermutlich liebte
            sie es farbenfroh, rote und goldene Lichter und viel Grün. Und es würde zweifellos
            Glitzer geben.
         

         Er brauchte etwas Bodenständigeres. Immer noch auffällig, immer noch schön, aber seinem
            Wesen entsprechend, so wie der Laden. Die Farm seiner Familie hatte in den letzten
            Jahren einen Boom erlebt, aber jetzt, da sein Bruder endlich nach Hause zurückgekehrt
            war, konnte er sich darauf konzentrieren, die Produkte der Farm auch in der Stadt
            zu verkaufen. Liam hatte den Laden gekauft und renoviert, sodass er wie eine rustikale
            Scheune aussah: mit Holzbalken an der Decke, Lampen im Stil von Laternen und Regalen
            aus wiederverwertetem Scheunenholz. In den Regalen standen Gläser mit Honig, hausgemachte
            Marmeladen und selbstgestrickte Wollschals und -handschuhe, die an schwarzen schmiedeeisernen
            Haken hingen. Vor dem Laden hatte er ein rotes Blechdach angebracht, an dem er Lichterketten
            aufhängen wollte.
         

         Der Shop erzählte schon eine Geschichte. Er musste ihr nur noch ein wenig Weihnachtsflair
            verleihen.
         

         Das würde er ja wohl hinkriegen, oder?

         Sein Wettbewerbsgeist sagte: »Klar krieg ich das hin.«

         Er musste gewinnen. Es war die perfekte Möglichkeit, Geld für den Gnadenhof zu sammeln,
            den er, Jackson und Madisons Vater George auf der Familienfarm aufbauten. Kürzlich
            hatten sie zwei Lamas bei sich aufgenommen, die dringend eine Bleibe brauchten.
         

         Liam war nicht der Typ, der unter Druck in Stress ausbrach. Normalerweise ließ er
            sich treiben. Aber seit Jackson zurückgekehrt war, hatte sich alles verändert. Er
            hatte gesehen, was der Krieg seinem Bruder angetan hatte. Wie dieser bei lauten Geräuschen
            zusammenzuckte. Dass er niemandem lange in die Augen sah.
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